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üaft (fdmWcktS fuf)r, ba Wufjte er ganj genau,
Wietoiel et betbienen tbürbe. ©te 9ted)nung tont
etnfad) genug. gefjn Etappen ein 23unb. Sßie

mürbe bie 9Jlutter fid) freuen! ©elb! unerwartet
biei ©elb! ÏÏBar bas nidjt ein ©efdjenî beö Sfim-
mets?

Sobald der Winter seinen Schnee über unse-
ren Hügeln und Vorbergen ausschüttet, tritt an
vielen Abhängen eine deutlich ausgeprägte
Streifung hervor. In der zarten Tünche eines
leichten Schneefalls erscheint sie bei schräg aut-
fallenden Sonnenstrahlen besonders eindrucks-
voll. Sie rührt davon her, daß steile Felswände
mit flachen oder sanften Gesimsen abwechseln.
Diese Gesimse, wo der Schnee liegen bleibt,
während er an abschüssigen Halden abrutscht
und an Felswänden überhaupt nicht haftet,
heißen auch ,,Riginen" und haben dem Rigiberg
vermutlich den Namen gegeben. Die Steilwände
sind hier Nagelfluh, während die Gesimse aus
weichem Mergel bestehen.

Die Nagelfluh hat ihren Namen nicht umsonst.
Die „Fluh" ist eine schroff aufragende Felswand,
und ,,Nagelfluh" nennt sie der Einheimische,
wenn sie wie genagelt, das heißt wie mit großen,
rundköpfigen Nägeln beschlagen aussieht. Näher
besehen, erweist sich die Nagelfluh als zusam-
mengesetztes Gestein. Die Nagelköpfe, die
erbsengroß bis über kopfgroß sein können, sind
nach Farbe und Beschaffenheit höchst ungleich;
denn wir erkennen in ihnen bunt zusammenge-
würfelte Gesteine: Granite, Kalke und andere
Gesteine verschiedenster Art und Herkunft.
Nicht den Rigi allein baut sie auf — übrigens
nur Kulm und Scheidegg, während die Hochfluh
ein Kalkberg ist — weithin am Alpenrand und
durch das ganze Mittelland zieht sie sich hin und

316er bie Sftedfnung tjatte einen ^elfter. Sie
33tumen Waren efjet gepflfitft als berfauft. 3Ber

adjtete be3 armen 93urfcf)en in ber bunflen ©de?

©ein 9\ucffacf War nod) beinahe boü, atë ber

93af)nf)of gefdjtoffen Warb.

60 Weifen fStumen unb Hoffnungen.
Emil Grnft Stoniter

tritt auch im Jura auf. Im Appenzellerland sind
Gäbris und Kronberg Nagelfluhberge, am Wa-
lensee der Speer, in der Urschweiz der Roß-
berg, im luzernisch-bernischen Grenzgebiet der
weitverzweigte Napf, und sie setzen sich, frei-
lieh mit Unterbrüchen, auch westlich dér Aaare
bis an den Genfersee fort.

Verfolgen wir die Nagelfluhvorkommnisse vom
Alpenrande in das schweizerische Hügelland
hinaus, so fällt mehrerlei auf. Zunächst werden
die „Nagelköpfe" mit zunehmender Entfernung
von den Alpen immer kleiner. Am Speer, mit
seinen 1950 m der höchste Nagelfluhberg der
Schweiz, sind sie bis über kopfgröße — natür-
lieh Menschen-, nicht Katzen- oder Fliegenkopf
groß! —, weiter abseits ist das „Korn" zunächst
noch faustgroß, dann ei-, wallnuß-, haselnuß-
groß, zuletzt kaum erbsengroß. Sodann ergibt
eine Betrachtung der Lagerung dieser Nadel-
fluhbänke, daß sie vom Alpenrand in das Mit-
telland hinaus beinahe waagrecht verlaufen,
immerhin ein zwar schwaches, aber deutliches
Gefälle aufweisen. Schließlich ist bemerkens-
wert, daß die Nagelfluhschichten gegen das

Mittelland hin an Mächtigkeit rasch abnehmen.
Während sie am Rigi und Speer noch eigentlich
gebirgsbildend auftreten, schieben sie sich am
Uetliberg nur noch als schmale „Bänke" zwi-
sehen die sie begleitenden Sandstein- und Mer-
gelschichten ein und verlieren sich in größerem
Abstand von den Alpen zuletzt ganz.

AUS DEM WUNDERWELT DEM NATUR

der öoi rerschiedcwer Sch/cM/a^e (wach
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Last heimwärts fuhr, da wußte er ganz genau,
wieviel er verdienen würde. Die Rechnung war
einfach genug. Zehn Rappen ein Bund, Wie
würde die Mutter sich freuen! Geld! unerwartet
viel Geld! War das nicht ein Geschenk des Him-
mels?

8obalà àsr VSnter seinen 8ebn.ee über unse-
ren klügeln unà Vorbergen ausscbüttst, tritt an
vielen ^.bbängsn sine àeutlicb ausgeprägte
8treikung bervor. In 6er warten "lkünebs eines
lsicbten 8cbneekalls erscbeint sie bei scbräg aut-
kallenàen 8onnsnstrablsn besonàsrs einàrucles-
voll, 8is rübrt àavon der, àall steile b°elswânàs
mit klaeben oàer sanktsn desimsen abwecbseln.
Diese dssimse, wo cler 8cbnee liegen bleibt,
wsbrsnà er an absebüssigsn Dalàsn abrutscbt
unà an ?slswànàen übsrbaupt nicbt baktst,
beillsn aueb ,,kiginsn" unà babsn äem Rigiberg
vsrmutlieb àen blamen gegeben. Die 8teilwäncls
sinà liier dlagelklub, wâbrenà àie dssimse aus
weicbem Mergel bestsben.

Die ldlagslklub bat ibren dlamsn nielit umsonst.
Die ,chlub" ist eine scìirolk aukragsnàs Ibelswanà,
unà ,,dlagslklub" nennt sis àer bünbeimiscke,
wenn sie wie genagelt, àas beillt wie mit grollen,
runàleôpkigen dlägsln bsscblagsn aussiebt. dläber
bssebsn, erweist sieli àie dla^elkluli âls Tusam-
mengeset^tss destsin. Die dkagslleöpke, àie
erbssngroll bis über bopkgroll sein leönnsn, sinà
naeb ?arbs unà Lescbakkenbeit liäelist ungleieb?
àsnn wir erbennsn in ilrnen bunt Ziusammengs-
würkslte desteine: dranite, Xiallee unà anàers
desteine versebieàenster ^rt unà Derleunkt.
dlielit àen Xigi allein baut sie suk — übrigens
nur Xulm unà 8ebeiàegg, wâbrenà àie Doebklub
ein Xallcberg ist — weitbin am ^.lpenranà unà
àureb àas gan^s dlittellanà ?iebt sie sieb bin unà

Aber die Rechnung hatte einen Fehler. Die
Blumen waren eher gepflückt als verkauft. Wer

achtete des armen Burschen in der dunklen Ecke?

Sein Nucksack war noch beinahe voll, als der

Bahnhof geschlossen ward.
So welken Blumen und Hoffnungen.

Emil Ernst Ronner

tritt aueb im àura auk. Im ^.ppsn^ellerlanà sinà
däbris unà Xronberg Xagelklubberge, am V^a-
lensse àer 8pesr, in àer làrscbwsm àer Roll-
berg, im lu^erniseb-berniseben drsn^gebist àsr
weitverzweigte dlapk, unà sie setzen sieb, krsi-
lieb mit dnterbrüeben, aueb wsstlieb àèr ^.aars
bis an àen denksrsse kort.

Verkolgen wir àie Xagslklubvorbommnisse vom
.^.lpenranàe in àas scbweiiesrisebe Xûgsllanà
binaus, so källt mebrsrlsi auk. ^unäcbst weràsn
àie ,,Xagslleöpks" mit ^unsbmsnàer Xntksrnung
von àen ^.Ipen immer lilsiner. r^.m 8pssr, mit
seinen 1950 m àer böckste dlagslklubberg àer
8ebwem, sinà sie bis über bopkgrölls — natür-
lieb IVlsnscben-, niebt Xat^en- oàsr Xliegenleopk
groll! —, weiter abseits ist àas ,,Xorn" ^unaebst
nocb kaustgroll, àann ei-, wallnull-, kaselnull-
groll, 2ulet?t leaum srbsengroll. 8oàann ergibt
eins Vetracbtung àsr Xagsrung àisser Xaàsl-
klubbänbe, àall sie vom ^.Ipenranà in àas Alit-
tellanà binaus beinabe waagrsebt verlauksn,
immerbin sin ?war sebwaebss, aber àeutliebes
dekälls aukweissn. 8cblielllieb ist bemsrbsns-
wert, àall àie silagelklubscbicbtsn gegen àas

Nittsllanà bin an dlaebtiglesit rascb abnebmen.
wâbrenà sie am Xigi unà 8peer noek sigsntlieb
gsbirgsbilàsnà auktreten, sekiebsn sie sieb am
blstliberg nur nocb als scbmals „öänlee" ^wi-
seben àie sis beglsitsnàsn 8anàstein- unà Ner-
gelsebiebten ein unà verlieren sieb in gröllerem
^.bstanà von àen /rlpen Tulet^t gan?.
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Gehen wir der Beschaffenheit der Nagelfluh
etwas näher nach! Wir zerschlagen kleine
Blöcke und hämmern das Korn heraus oder wir
lesen, zum Beispiel in der Sturzbahn des Gol-
dauer Bergsturzes, der vom Kamme des Roß-
berges niedergegangen ist, das herausgefallene
Korn aus den verwitterten Sturzmassen zusam-
men. Dann fällt auf, daß alle diese Bestandteile
nie gekantet und eckig, sondern immer gerundet
sind. Betrachten wir die Anordnung an einer
Fluh genauer, so überzeugen wir uns, daß die
Lagerung und Schichtung mit den Kiesbänken
der Flüsse völlig übereinstimmt. Der Unter-
schied besteht nur darin, daß der frisch aufge-
schüttete Schotter aus losem Geröll, die Nagel-
fluh aus gekittetem Geröll besteht. Überschauen
wir nach dieser Erkenntnis die gesamten Vor-
kommnisse am Alpenrand und Mittelland, so er-
steht vor unserem geistigen Auge ein Bild seiner
Entstehung, das zunächst kühn erscheinen mag,
für den Forscher aber, der eine Menge weiterer
Einzelheiten aufs Genaueste kennt, etwas Ein-
deutiges, Zwingendes hat:

Als vor vielen Jahrmillionen, da wo heute un-
ser kleines Land liegt, sich noch ein weites Meer
dehnte, als dann das Alpen- und das Jurage-
birge aus der Wasserfläche emportauchten und
— wieder in jahrmillionenlangem Werden —
allmählich Gestalt annahmen, bildete das
schweizerische Mittelland eine trogartige Ver-
tiefung zwischen den beiden großen Raltenwür-
fen und war zunächst von Meerwasser gefüllt,
das sich mit der Zeit aussüßte. Wiederholt
wechselten hier Meere, Seen und Festland, In
dieses Vorland müssen damals wie heute was-
serreiche Alpenflüsse ihr Geschiebe hinausge-
spült haben. Schon am Alpenrand bauten sie
gewaltige Schuttfächer aus grobem Material auf,
während die feiner zerriebenen Schwemmstoffe,
Sand und Schlamm, viel weiter hinausgetragen
wurden. So kam es zur Ablagerung bald von
allerfeinstem Schlamm, von etwas gröberem,
aber immer noch feinem Sand, und von gerollten
Steinen, dem Schotter oder Kies, All dieser
Schutt ist in der nachfolgenden Zeit mehr oder
weniger verkittet und damit zu festem Gestein
geworden, der Schotter zu Nagelfluh, der Sand
zu Sandstein und der Schlamm zu Mergel. Durch
diese Annahme erklärt sich zwanglos, wieso die
Korngröße des Geschiebes mit der Entfernung
von den Alpen abnimmt, warum die Schichten
gegen das Mittelland hin ein Gefälle aufweisen
und warum die Nagelfluhbänke gleichzeitig an
Mächtigkeit abnehmen. Wenn diese drei Ge-
steine so oft zusammen in Wechsellagerung auf-

treten, so nur deshalb, weil bei Hochwasser gro-
bes Geschiebe weiter hinausgeschwemmt, bei
Niederwasser feines Material schon in Alpen-
nähe oder in stillen Buchten zur Ablagerung ge-
langt. Erst eine spätere Zeit hat dann aus diesen
Schichten die heutige Landschaft mit ihren Na-
gelfluhrippen Gesimsen und Wänden heraus-
modelliert.

Eine Menge Einzelheiten vervollständigen das
Bild der Entstehung. Mustern wir Vergleichs-
weise die Speer- und Napfnagelfluh, so fällt auf,
daß der Speer überwiegend Kalkgeröll in seiner
Nagelfluh aufweist, der Napf viel weniger Kalk-
geröll, dafür granitische Gesteine und daher den
Namen „bunte Nagelfluh" bekommen hat. So-
bald wir nach der Herkunft dieser Gesteine for-
sehen, so führt sie uns nicht nur in die Einzugs-
gebiete der benachbarten Alpenteile, sondern
weit darüber hinaus, über die Alpenwasser-
scheide hinweg. Wir werden daher zur An-
nähme gezwungen, daß einst die Wasserscheide
des Alpengebirges weiter südwärts lag, daß sich
also große Gebiete des jetzigen Alpensüdhanges
nach Norden entwässerten. So überraschend
diese Annahme auf den ersten Blick anmuten
mag, so einleuchtend ist sie bei näherer Be-
trachtung. Der Alpensüdhang ist ja heute noch
steiler als der nördliche. Die Ausnagung der Tä-
1er durch die Flüsse erfolgt daher rascher. Das
muß von jeher so gewesen sein. Die Haupt-
Wasserscheide der Alpen ist daher im Laufe der
Zeit von Süden nach Norden vorgeschoben wor-
den. Diese Tatsache läßt sich im einzelnen nach-
weisen. Ein klassischer Fall ist das Gebiet am
Malojapaß. Hier hat die Wasserader des Ber-
gells, die Maira, die Quelladern des Inns an-
gezapft und zu den seinen gemacht. Wer heute
von Samaden nach der Maloja wandert, glaubt
in den Bergen des Talhintergrundes das Quell-
gebiet des Inns vor sich zu haben. Aber
an der Maloja angelangt, bricht der Talboden
plötzlich und schroff ab, und er sieht die ver-
meintlichen Quelläufe des Inns scharf gegen die
Maira abbiegen. Wer nicht erst die Möglichkeit
hat, sich an Ort und Stelle davon zu überzeugen,
kann sich an Hand einer guten Karte ein klares
und überzeugendes Bild davon gestalten.

So erzählt uns irgendein Nagelfluhblock eine
jahrmillionenlange, schicksalsreiche Geschichte.
Wenn wir auf Wanderungen dieses Geschehen
in unserem Geiste aufrollen, dann ersteht und
vergeht in wechselvollem Lauf vor unserem
Geist der Heimatboden, und unser eigenes Da-
sein verkürzt sich angesichts dieser enormen
Zeiträume zu einem flüchtigen Augenblick, fw.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 10. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG.. Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 32 35 27
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(leben wir der Desebakkenbeit der blagelilub
etwas näbsr nacb! Wir icerseblagen pleine
Dlöeke und bâmmern das Dorn heraus oder wir
lesen, 2um Deispiel in der 8tur2babn des Dol-
dauer Dergstur^es, der vom Damme cles Roll-
berges niedergegangen ist, das berausgekallens
Dorn nus den verwitterten 8tur2massen -nsain-
men. Dann kâllt nul, dall aile clisse Destandtsile
nie gekantet uncl eckig, sonclern immer gerundet
sincl. Detraebten wir die Anordnung un einer
Dlub genauer, so überzeugen wir uns, clall clie
Dagerung uncl 8cbiebtung mit den Dissbänken
clsr Dlüsse völlig übereinstimmt. Der Dnter-
scbied bestellt nur clarin, clall der kriscb aukge-
sebüttete 8cbotter aus losem (lsröll, clie blagsl-
llub aus gekittetem Leröll bestsbt. Dbsrsebausn
wir nacb clieser Drkenntnis bis gesamten Vor-
Kommnisse am ^klpenrand und Mittelland, so er-
stebt vor unserem geistigen ^Vuge ein Dild seiner
Dntstebung, clas 2-unäebst kübn erscbeinsn mag,
kür clen Dorscbsr aber, cler sine Menge weiterer
Dimelbsiten auks Denausste kennt, etwas Din-
deutigss, Dwingsndss bat:

^.Is vor vielen dabrmillionen, cla wo beute un-
ser kleines Dand liegt, sieb noeb sin weites Meer
clebnte, als clann clas >klpen- uncl clas durage-
birgs aus cler Wasserkläebs emportauebten und
— wieclsr in jsbrmillionsnlangem Werden —
allmäblicb (lestait annabmsn, bildete clas
sebweissrisebe Mittslland eine trogartlgs Ver-
tiekung ^wiscbsn clsn bsiclsn grollen Daltenwür-
ken uncl war ?unäcbst von Meerwasser gsküllt,
clas sieb mit cler Deit aussüllts. Wiederbolt
weebssltsn bier losere, 8een uncl Destland. In
cliesss Vorlancl müssen clamais wie beute was-
serreiebe ^lpenklüsse ibr (lescbiebe binausge-
spült baben. 8cbon am ^Xlpenrand bauten sie
gewaltige 8ebuttkäeber aus grobem Material auk,
wäbrend clis keiner verriebenen 8cbwemmstokke,
8ancl und 8eblamm, viel weiter binausgetragen
wurclsn. 80 kam es ^ur Ablagerung balcl von
allerkeinstem 8eblamm, von etwas gröberem,
aber immer noeb keinem 8ancl, uncl von gerollten
8teinen, dem 8cbotter ocler Dies. >KIl clieser
8ebutt ist in cler naebkolgenden Deit mebr oder
weniger verkittet uncl clamit ^u kestem (lestein
geworden, clsr 8ebotter ?u blagslklub, cler 8ancl
2U 8anclstein uncl cler 8eblamm ?u Mergel. Dureb
clisse ^.nnabms erklärt sieb Zwanglos, wieso clie
Dorngrölle clss (lesebiebes mit cler Dntkernung
von clsn ^Xlpsn abnimmt, warum clie 8cbiebten
gegen clas Mittellancl bin ein (lekälle aukweisen
uncl warum clis blagslklubbänke glsicb^sitig an
Mäebtigksit abnsbmsn. Wenn clisse clrsi (le-
steine so okt Zusammen in WecbssIIagerung auk-

treten, so nur clesbalb, weil bei Ilocbwasser gro-
bss (lesebiebe weiter binausgesebwemmt, bei
bliedsrwasser keines Material scbon in ^Xdpsn-
näbe oder in stillen Duckten ?ur Ablagerung gs-
langt. Drst eine spätere Deit bat clann aus cliessn
8ebiebten clie beutige Dandscbakt mit ibren Da-
gslklubrippsn (lssimsen uncl Wänden bsraus-
modelliert.

Dine Menge Din^elbeiten vervollständigen clas

Dild cler Dntstsbung. Mustern wir vergleiebs-
weise clie 8peer- uncl Dapknagslklub, so källt auk,
clall cler 8pser überwiegend Dalkgsröll in ssiner
Dagelklub aukwsist, cler Dapk viel weniger Dalk-
geröll, clakür granitisebs (lesteine uncl claber clsn
Damen ,,bunte Dagelklub" bekommen bat. 80-
balcl wir naeb cler llerkunkt clieser (lesteine kor-
scben, so kübrt sie uns niebt nur in clie Dimugs-
gebiete cler bsnaebbarten ^Ipsnteils, sonclern
weit clarüber binaus, über bis ^Xlpenwasser-
sebeide binweg. Wir werden claber ^ur >kn-
nabme gezwungen, clall einst clis XVassersebeide
cles ^Klpengsbirges weiter süclwärts lag, clall sieb
also grolle (lebiste clss jetzigen >klpensüdbangss
naeb Dorden entwässerten. 80 überrascbend
cliess ^X.nnabme auk clsn ersten Dliek anmuten
mag, so einlsucbtencl ist sie bei näbsrer De-
traebtung. Der ^lpensüclbang ist ja beute noeb
steiler als clsr nörcllicbs. Die ^.usnagung cler Dä-
ler clureb clie Dlüsse srkolgt claber rasebsr. Das
mull von jeber so gewesen sein. Die Dlaupt-
wassersebeicls cler ^lpsn ist claber im Dauke cler
?leit von 8üclsn nacb Dorden vorgeseboben wor-
clen. Diese Datsacbe lällt sieb im einzelnen naeb-
weisen. Din klassiscber Dall ist clas (lebiet am
Malojapall. blisr bat clie Wasseracler clss Der-
gells, clie Maira, clie Duellaüern cles lnns an-
ge?:apkt uncl ?u äen seinen gemaebt. Wer beute
von 8amaclsn naeb clsr Maloja wanclsrt, glaubt
in clen Dsrgen cles Dalbintergruncles clas Duell-
gebiet cles lnns vor sieb ?u baben. ^Vber
an cler Maloja angelangt, briebt cler Dalboclen
plöDlicb uncl sebrokk ab, uncl er siebt clie ver-
meintlieben Duelläuks cles lnns scbark gegen clis
Maira abbiegen. Wer niebt erst clis Mögliebkeit
bat, sieb an Ort uncl 8te1le clavon ?u überzeugen,
kann sieb an Dancl einer guten Darte sin klares
uncl überzeugendes Dild davon gestalten.

80 er?äblt uns irgendein blagslklubblock eins
jabrmillionenlangs. sebieksalsrsicbe (lesebiebte.
Wenn wir auk Wandsrungen dieses (lesebeben
in unserem (leiste aukrollen, dann erstsbt und
vergebt in wsebselvollsm Dank vor unserem
(leist der llsimatboden, und unser eigenes Da-
sein verkürzt sieb angesiebts dieser enormen
Zeiträume ^u einem klücbtigen Augenblick, kw.

kîeâalctíoQ: Or. Trust TscliluauQ, ^üricl» 7, Tütistraüs 10. sLeitrâzs nur au àiese ^äresse Ij OuverlauZt eiu^esauäteu LeiträZeu ruuÜ
kllcilporta veràell. Oi-Iicl- lln-i Verlâg von »üll-r. à Lc>. /cQ., v/alkkâckstrsge ls. zz Z5 27-
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